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Distanz gewinnen! 


Die Ferien sind vorüber und sie haben wohl allen, die sie 
richlig zu geniessen verstanden, Erholung und Entspannung 
gebracht. Zelintausende entflohen der brütenden Hitze die- 
ses Sommers. um sich im Inland oder im Ausland, am Meer, 
an Seen oder auf den Bergen einige Tage zu erholen. 

Ein Mensch, der ein ganzes Jahr hindurch angestrengt 
arbeitet, soll und muss Anspruch haben darauf, seine Kräfte 
zu erneuern, um als vollwerliges Mitglied der Arbeitsgemein- 
schaft, der er angehört, weiter dienen und die ihm anver- 
traulen Aufgaben weiter erfüllen zu können. Diese Ueber- 
zcugung hat sich in den letzten Jahren immer mehr durch- 
zuselzen vermocht, und immer geringer wird die Zahl jener, 
die keinen Anspruch auf Ferien haben. 

Ferien haben aber nicht nur die Bedeutung, dass sie uns 
geslalten, Kräfte zu erneuern, uns zu entspannen und zu 
erholen, sie sind nicht zuletzt auch dazu da, dass wir Distanz 
gewinnen zu dem, was uns stündlich und täglich sonst durch 
das ganze Jahr hindurch beschäftigt. 

Es gibt vielleicht auch in den der Genossenschaftsbewe- 
gung zugehörenden Unternehmungen und Betrieben Men- 
schen, die in der Ueberzeugung ihrer Unentbehrlichkeit sich 
von der Arbeit kaum zu lösen vermögen. Es gibt Menschen, 
die glauben, eine Arbeit sei nur dann recht getan, wenn sie 
von ihnen selbst erledigt wurde. Es gibt Menschen — wir 
hoffen und wir wissen auch, dass sie bei uns verhältnis- 
mässig selten sind —, die nur mit Hemmungen und ungern 
sich die so notwendige Entspannung gestatten. 

Wer einmal eine Reise im Flugzeug unternahm, der weiss, 
dass aus der Luft, aus der «Vogelschau>, die Zusammenhänge 


viel besser zu erkennen sind, als wenn man mit der Eisen- 


bahn, dem Auto oder zu Fuss über Land geht. Ganz ähnlich 
verhält es sich mit unserer Arbeit, deren Zusammenhänge 
uns erst dann richtig bewusst und klar werden, wenn wir 
uns einmal für einige Tage oder Wochen ganz von ihr tren- 
nen und uns einer vollständig anders gearteten Tätigkeit 
hingeben. 

So nur gewinnen wir die uns allen so nötige Distanz, den 
für uns so wichtigen Ueberblick, die uns nach den Ferien 
gestalten nicht nur mit frischen Kräften, sondern auch mit 
einem neuen Bewusstsein der Zusammenhänge an unser 


Werk zu gehen. 


Die immer schwieriger werdenden Probleme, die sich 
gerade auch der Genossenschaftsbewegung in nächster Zu- 
kunft stellen werden, machen es immer dringlicher, dass 
unsere Bewegung allenthalben über Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter verfügt, die sich ihrer Aufgabe bewusst sind und 
die auch mit Hingabe an ihr Werk gehen. Sicher nicht zuletzt 
deshalb war die Genossenschaltsbewegung auf dem Gebiet 
der Gewährung von Ferien, Freizeit und andern sozial fort- 
schrittlichen Einrichtungen bahnbrechend. Sie wird und 
muss hier weiterhin führend bleiben, was sich nur posiliv 
auf die immer grösser werdenden Anforderungen, die an das 
Personal gestellt werden müssen, auswirken wird. 

Wir möchten hoffen, dass im ganzen Land überall Ferien 
in dem Sinne verwendet wurden, dass mit neuen Kräften ein 
neues, arbeitsreiches Jahr in Angriff genommen werden 
kann und dass daraus für unsere ganze Bewegung positive, 


aufbauende Wirkungen hervorgehen werden. M. 


Dieser Tage hat die genossenschaftliche Lebensversiche- 
rung Coop-l.eben eine neuartige Zusatzversicherung heraus- 
gebracht. Sie stellt die Verwirklichung eines vom Verwal- 
tungsrat der Coop-Leben am 14. Februar 1918 gefassten 
Beschlusses dar. den Geschäftsbetrieb auf das Gebiet der 
Aranken-Zusatzversicherung auszudehnen. Es war zu diesem 
Zwecke um eine Erweiterung der Konzession nachzusuchen. 
die der Bundesrat am 27. Dezember 1948 erteilt hat. 

An dieser Stelle darf darauf hingewiesen werden, dass die 
Coop-Leben ihr «Assortiment» an Versicherungsformen im 
Laufe weniger Jahre ganz wesentlich erweitert und verbes- 
sert hat. Dem versicherungssuchenden Publikum stehen heute 
in der Tat vielseitige moderne und vor allem zweckmässige 
Mittel für die Einrichtung des Selbstschutzes und der Selbst- 
vorsorge zur Verfügung. Dabei sind die Einrichtungen zur 
Förderung und Stärkung des Familienschutzes zu einer eigent- 
lichen Spezialität der Coop-Leben herausgebildet worden. 

Das Studium der Probleme des Familienschutzes und das 
Suchen nach Lösungsmöglichkeiten auf genossenschafllicher 
Grundlage liegt zweifellos im Aufgabenbereich der von den 
Konsumvereinen gegründeten Versicherungs-Genossenschaft. 
Als neues Resultat solcher Bestrebungen liegt nun die 
Kranken- und Gehurten-Zusatzversicherung vor. 


I. Für den krank gewordenen oder verunfallien Versicherfen 
werden die Prämien von der Coop-Leben bezahlt bis zu 
seiner Wiederherstellung — 


so etwa könnte man kurzgefasst die Leistungen unischreiben, 
welche die neue Kranken-Zusatzversicherung auszeichnen. 

Eine Lebensversicherung erfüllt ihren Zweck nur dann 
in vollem Umfange, wenn sie bis zum Ablauf durchgehalten 
wird. Erkrankt ein Versicherler, so ist es für ihn doppelt 
wichlig. dass er versichert bleibt: das Leben des Kranken 
ist stärker gefährdet als dasjenige des Gesunden. 

Nun müssen aber oft gerade die Kranken ihre Lebens- 
versicherung fallen lassen, weil sie durch die Krankheit in 
finanzielle Bedrängnis geraten sind und die Prämien nicht 
mehr bezahlen können. Nicht nur geht dann das zum Schutze 
der Familie errichtete Versicherungswerk unter, sondern es 
sind in einem solchen Falle auch alle weiteren Nachteile einer 
vorzeitigen Vertragsauflösung in Kauf zu nehmen. 

Nun könnte man sagen, es sei für eine Versicherungs- 
einrichtung vielleicht gar nicht so ungünstig, wenn Kranke 
ihre Versicherung vorzeitig verfallen lassen, weil auf diese 
Weise schlechte Risiken ausscheiden. Darf sich aber eine 
Versicherungs-Gesellschaft, im besonderen eine Genossen- 
schaft. durch Überlegungen dieser Art davon abhalten lassen, 
den vorzeitigen Abgang bei den kranken Versicherten genau 
so wie bei den gesunden, möglichst zu verhindern? — Wer 
als Gesunder in die Gemeinschaft der Versicherten und damit 
in die Genossenschaft aufgenommen wurde, soll, solange er 
Mitglied ist, in seinen Interessen geschützt werden, ob er 
gesund geblieben oder inzwischen krank geworden ist; gleich- 
gültig also, ob er ein gutes Risiko geblieben oder ein schlech- 
tes geworden ist. Für die Coop-Leben war deshalb vor allem 
die Ueberlegung massgebend, dass sie ihren Mitgliedern in 
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solchen Notlagen helfen sollte, das begonnene Versicherungs- 
werk aufrecht zu erhalten. Diesen Gedankengängen liegt die 
Einführung der Kranken-Zusatzversicherung zugrunde. 

Sie will nun den Versicherten, Männern und Frauen, die 
Möglichkeit verschaffen, durch Bezahlung einer Aleinen 
Zusatzprämie sich selbst davor schützen, dass bei Krankheit 
Prämienrückstände entstehen und der Versicherte dadurch 
in Verzug gerät. Diese Zusatzversicherung ist demnach ein 
Stück Hilfe zur Selbsthilfe. 

Auf Grund der Kranken-Zusatzversicherung sind nach 
mehr als sechswöchigem Krankenlager bis zur Wiederher- 
stellung keine Prämien für die Lebensversicherung zu ent- 
richten; und trotzdem bleibt die letztere in vollem Umjange 
in Kraft. Mit anderen Worten: Dem Krankgewordenen wer- 
den die Prämien für seine Lebensversicherung von der Ge- 
meinschaft der Versicherten bezahlt. Er selbst und seine 
Familie sind deshalb einer in solchen Zeiten fast immer als, 
Last empfundenen Ausgabe enthoben. 

Für den Einschluss dieser Kranken-Zusalzversicherung ist 
lediglich ein bescheidener Zuschlag von 3% der Haupt- 
prämie, mindestens 40 Rp. pro Police im Monat zu entrichten. 


Beispiel: 


Di nsversicherungsprämie für einen 32- 
Die Lebensversiclh g5} sl 32 
jährigen beträgt für eine Versicherungssumme 
von Fr. 6000.—, fällig Endalter 65 oder sofort 


bei vorzeitigem Tode monatlich Fr. 16.80 
(mit Doppelzahlung der Versicherungssumme 

bei Unfalltod oder Mutterschaftstod) 

Die Zusatzprämie für den Einschluss der neuen 
Kranken-Zusatzversicherung beträgt 3% von 

Fr. 16.80 — monatlich Fr. —.50 
Gesamtprämie Fr. 17.30 


In der bescheidenen Zusatzprämie, welche im vorliegenden 
Beispiel 50 Rp. im Monat ausmacht, ist aber noch ein 
Geburtengeld mitversichert, das jedesmal zur Auszahlung 
gelangt, wenn die versicherte Person Vater bzw. Mutter eines 
lebend geborenen Kindes wird. In der Verbindung der 
Kranken-Zusatzversicherung mit einer Versicherung auf Ge- 
burtengelder beschreitet die Coop-Leben völlig neue Wege; 
ebenso auch hinsichtlich der Gestaltung der Geburtengeld- 
Versicherung, die wir in den nachfolgenden Ausführungen 
zur Darstellung bringen. 


Il. In der Regel unlösbar verbunden mit der Kranken-Zusatz- 
versicherung ist die Versicherung auf ein Geburfengeld. 


Die Coop-Leben hat sich durch die Mutterschafts-Risiko- 
versicherung — welche bekanntlich gratis in die Unfall- 
Zusalzversicherung eingeschlossen ist — bereits auf einem 
ähnlichen Gebiete mit eigenen neuen Ideen betätigt. Jene 
Risikoversicherung garantiert eine Zusatzleistung beim Tod 
der Mutter an den Folgen der Schwangerschaft, der Geburt 
oder des Wochenbettes: es wird die doppelte Versicherungs- 


ai 


summe ausbezahlt. Die Leistung erfolgt dort für den Fall, 
dass die Familie vom Unglück betroffen wird. Hier jedoch 
wird aus der Geburten-Zusalzversicherung bei jeder Geburt 
ein Geburtengeld fällig, also auch in den glücklich verlaufen- 
den Fällen, welche ja die Regel darstellen. 

Bei der Geburtengeld-Versicherung ist die Leistung gedacht 
als Beitrag an die Kosten, welche jede Geburt mit sich bringt. 
Sie setzt weder einen Todesfall noch sonst den Eintritt eines 
unglücklichen Ereignisses voraus und ist in diesem Sinne die 
positive Ergänzung zur Mutterschaftsrisiko-Versicherung. 

Zum Unterschied von der Versicherung der Mutter auf das 
Risiko des Todes an den Folgen der Schwangerschaft, kann 
die Versicherung auf Geburtengelder auch in die Lebens- 
versicherung des Vaters eingeschlossen werden. Es besteht 
kein Grund, diese Zusatzversicherung von der Lebensversiche- 
rung des Vaters auszuschliessen. 

Wenn der Versicherte der Lebensversicherung männlichen 
Geschlechts ist, so wird das Geburtengeld jedes Mal aus- 
bezahlt, wenn er durch eheliche Geburt Vater eines Kindes 
wird. Für ein uneheliches Kind erhält der versicherte Vater 
kein Geburtengeld zugesprochen. — Anders, wenn die ver- 
sicherte Person weiblichen Geschlechts ist: Unsere Bedin- 
gungen schen dann vor, das Geburtengeld unter allen Um- 
ständen auszuzahlen, das heisst gleichgültig, ob es sich um 
eine eheliche oder uneheliche Geburt handelt. Uneheliche 
Mütter haben es schon schwer genug; ihnen soll nicht noch 
von der Versicherungsgesellschaft durch Verweigerung des 
Geburtengeldes ein weiterer Stein nachgeworfen werden. 

Besondere Bestimmungen, welche die Bedingungen für die 
neue Zusalzversicherung enthalten, sind geeignet, den sozia- 
len Charakter des Geburlengeldes weitgehend zu sichern. Das 
Geburtengeld soll in erster Linie der Mutter des Kindes 
zugule kommen. Es soll ihr aber auch nicht etwa durch Ver- 
äusserung oder Verpfändung des Anspruches entzogen wer- 
den können. Die Bedingungen enthalten deshalb zwei wich- 
tige Sicherungsbestimmungen: 


1. Empfängerin des Geburtengeldes ist Kraft der Bedingun- 
gen stets die Mutter des Kindes, es sei denn, dass bei 
anders lautendenı Vertragsabschluss ausdrücklich eine 
Verfügung gewünscht und schriftlich niedergelegt worden 
ist. Die Bestimmung, wonach die Mutter das Geburten- 
geld empfangen soll, gilt auch dann, wenn der Vater auf 
Geburtlengeld versichert ist. 


2. Das Geburtengeld kann weder abgetreten noch verpjändet 
werden. Durch diese Bestimmung wird verhindert, dass 
das Geburtengeld dem eigentlichen Zweck entfremdet wird. 
Zwar wird es weiterhin durchaus möglich sein, die Lebens- 
versicherung z.B. bei einer Bank zu verpfänden oder an 
einen Dritten abzutreten. Die Versicherung auf Geburten- 
geld folgt jedoch einer solchen Verpfändung oder Abtre- 
tung nicht; es bleibt auch in diesem Falle der Mutter 
erhalten. 


Die Höhe des Geburtengeldes richtet sich nach der Höhe 
der Versicherungssumme. Es kann deshalb recht ansehnliche 
Beträge ausmachen. Beziffert sich z. B. die Lebensversiche- 
rung auf Fr. 15 000.—, so beträgt das Geburtengeld 


für die erste Geburt seit Vertragsabschluss . Fr. 75.— 
(Fr. 5.— pro 1000 Franken Versicherungssumme) 


für jede weitere Geburt . . . . . Fr. 45.— 
(Fr. 3.— pro 1000 Franken Versicherungssumme) 


Aber auch schon wenn eine Geburt im ersten Versicherungs- 
jahre, also kurz nach Vertragsabschluss stattfindet, geht die 
Mutter nicht eiwa leer aus: es gelangt ein Geburtengeld zu 
einem leicht reduzierten Ansatz zur Auszahlung. 


Da das Geburtengeld in einem Abhängigkeitsverhältnis zur 
Versicherungssumme der Lebensversicherung steht, würden 
sich für kleine Versicherungen cher spärliche Geburtengelder 
ergeben. Um jenen Familien entgegenzukommen, welche sich 
nicht eine grosse Lebensversicherung leisten, aber das Ge- 
burtengeld vielleicht in besonderem Masse werden gebrauchen 
können, wurden in den Bedingungen Mindestbeträge fest- 
geselzt. 

Ungeachtet der Höhe der Versicherungssumme beträgt das 


Geburtengeld inımer mindestens 


Fr. 20.— für die erste Geburt seit Vertragsabschluss, 
Fr. 12.— für jede weitere Geburt, 


und Fr. 10.—, wenn eine Geburt im ersten Versicherungs- 
jahre stattfindet. 


Auch der Fall, dass die Eltern mit Zwillingen oder Dril- 
lingen beschenkt werden, ist berücksichtigt worden: Bei so- 
genannten Mehrfachgeburten werden so viele Geburtengelder 
ausbezahlt, als Kinder lebend geboren werden. 


Ill. Wem dient die neue Kranken- und Geburten- 
Zusaftzversicherung! 


Die neue Zusatzversicherung ist für jung und alt, für Ver- 
heiratete oder Ledige interessant. 

Junge Leute sind besonders Unfallgefahren in Sport und 
Verkehr, aber auch bestimmten langdauernden Krankheiten, 
wie z.B. der Tuberkulose, ausgesetzt. Sie verfügen meist 
noch nicht über grössere finanzielle Reserven, weshalb für 
sie die Prämienbefreiung bei Krankheit oder Unfall zweifel- 
los einem wirtschaftlichen Bedürfnis entspricht. 

Sind sie erst verheiratet, so wird die Zusatzversicherung 
im Hinblick auf die Geburtengelder für sie doppelt wichtig. 
Aber auch wer noch ledig ist, sollte sich vom Abschluss der 
Zusatzversicherung unter keinen Umständen abhalten lassen. 
Wer die Zusalzversicherung schon einige Zeit vor der Heirat 
abschliesst, ist sicher, dass er schon für die erste Geburt das 
maximale Geburtengeld erhalten wird, ganz abgesehen von 
den Vorteilen, welche auch ihm die Krankenzusatzversiche- 
rung bietet. 

Personen in mittllerem und vorgerücktem Alter werden 
zwar vielleicht nicht mehr in den Fall kommen, Geburten- 
gelder zu beziehen. Infolge ihres Alters sind sie aber erfah- 
rungsgemäss anfälliger für Krankheiten. Für sie ist aber der 
Einschluss der Kranken-Zusatzversicherung geradezu ein 
Gebot der Vorsicht. 

Durch die Verknüpfung der Kranken-Zusatzversicherung 
mit einer Geburtengeld-Versicherung ist es gelungen, einen 
wertvollen Risikoausgleich zwischen jung und alt zu schaf- 
fen. Dieser erlaubt es, die Zusatzprämien in erstaunlich be- 
scheidenenn Rahmen zu halten, trotz den recht ansehnlichen 
Leistungen, welche die beiden Zusatzversicherungen zusam- 
men ergeben. 

Zweifellos stellt die neue Schöpfung der Coop-Leben einen 
wertvollen Baustein für die Errichtung der Selbstvorsorge, 
d.h. für den Ausbau des Familienschutzes dar. Grundsätzlich 
ist die Kranken- und Geburten-Zusatzversicherung zu allen 
Lebensversicherungen nach den Haupttarifen der Coop- 
Leben zugelassen, und zwar — das sei noch besonders her- 
vorgehoben — auch zu den kleinen Versicherungen ohne 
ärztliche Untersuchung. So werden denn [ortan die Mitglie- 
der der Coop-Leben für neu abzuschliessende Versicherun- 
gen, in welche sie die Zusatzversicherung einbauen lassen, 
sowohl Anspruch auf Prämienbefreiung im Krankheitsfalle 
als auch auf Auszahlung der in den Bedingungen vorgese- 
henen Geburtengelder haben. 
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Die praktische Durchführung der kurzfristigen Erfolgsrechnung 


Referat von Willy Zürn, Chefbuchhalter der KG Bern. 


Nachdem dieses Thema anlässlich unserer letzten Winter- 
thurer Tagung im Referat von Dr. Hunziker von seiner Iheo- 


relischen Seite — und ohne speziell auf unsere Verhältnisse 
zugeschnitten zu sein — bereits behandelt worden ist. soll 


nun hier versucht werden, das Problem mehr von der prak- 
tischen Seite zu erläutern und zu zeigen, wie eine kurzfristige 
Erfolgsrechnung von unseren Vereinen mit möglichst wenig 
Aufwand erstellt werden kann. 

Über den Wert der kurzfristigen Erfolgsrechnung brauchen 
wir keine langen Worte mehr zu verlieren. Sie ist zu einem zen- 
tralen Punkt der innerbetriehlichen Abrechnung geworden. 
Die grossen Werte. die fortlaufend im Betrieb eingesetzt sind 
und damit verbunden das grosse Risiko einerseits, sowie die 
durch Konkurrenz und Preiskontrolle vielfach auf ein Mini- 
munm herabgedrückte Kalkulationsmarge anderseits, erlauben 
es nicht. dass die Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähigkeit 
des Betriebes bloss einmal jährlich und dies dann noch meist 
mit mehr oder weniger grosser Verspätung, nach Ferlig- 
stellung der Jahresrechnung überprüft werden kann. Die 
kurzfristige Erfolgsrechnung soll der Geschäftsleitung das 
Mittel in die Hand geben, um möglichst schnell eventuelle 
Fehlleitungen und Abweichungen in Kalkulationen und 
Kostenstruktur festzustellen und die erforderlichen Mass- 
nahmen dagegen zu ergreilen. Erst dadurch erlangt sie ihre 
Bedeutung und rechtfertigt auch den Arbeits- und Material- 
aufwand. der unbestreitbar damit verbunden ist. 

Das theoretische Wissen allein, wie man eine kurzfristige 
Erfolgsrechnung aufstellt. genügt nicht, es setzt auch eine 
gründliche Kenntnis des Betriebes voraus, namentlich in der 
Zurechnung der zwischenzeitlichen Kostenfaktoren. Man wird 
vor allem auch einige Geduld aufbringen müssen und darf 
die Flinte nicht gleich ins Korn werfen, wenn wir nicht schon 
beim ersten Versuch ein Resultat erhalten, das in jeder Bezie- 
hung zu befriedigen vermag. 

Die kurzfristige Erfolgsrechnung kann halb- und viertel- 
jährlich oder monatlich aufgestellt werden. Leizteres wäre 
zweifellos der Idealfall. Doch muss man sich zuvor klar dar- 
über sein, dass, je kürzer die Abrechnungsperiode ist, desto 
mehr Kostenfaktoren nur durch Budgelierung erfassbar sind. 
Und da budgetieren ein Vorausplanen ist, zu dem neben be- 
kannten Grössen auch unbekannte kommen, die nur durch 
Schätzung ermittelt werden können, liegt die Gefahr nahe, 
dass bei kurzer Abrechnungsperiode zu viel auf Schätzung 
beruht und dann schliesslich die tatsächlichen Kosten eben 
so ganz anders ausfallen, wodurch der Wert der ganzen 
Abrechnung in Frage gestellt wird. Man wird sich also über- 
legen müssen, ob das Resultat, das wir bei monatlicher Ab- 
rechnung erhalten, genau genug sei, um den damit verbun- 
denen Aufwand zu rechtfertigen, oder ob nicht besser die 
quartalsweise Abrechnung gewählt werden soll. Vielleicht 
mag der Weg der sein, dass man zuerst mit vierteljährlicher 
Abrechnung beginnt, um später auf die monatsweise Abrech- 
nung überzugehen. 

Wie wir wissen, selzt die kurzfristige Erfolgsrechnung die 
Kenntnis zweier Koınponenten voraus, die sich nicht ohne 
weiteres direkt aus der Buchhaltung ermitteln lassen: dem 
Warenaufwand, der die Kenntnis der Warenvorräte notwen- 
dig macht, und der zwischenzeitlichen Gemeinkosten, also 
derjenigen Kosten, die nicht regelmässig in der betreffenden 
Kurzperiode anfallen und daher budgetiert und angerechnet 
werden müssen. 

Wenden wir uns zuerst einmal der Bestimmung des Waren- 
vorrates zu. Genau kann derselbe ja nur durch die Inventar- 
aufnahme ermiltell werden. Bei der kurzfristigen Erfolgs- 
rechnung können wir es uns aber nicht leisten, allmonatlich 


512 


an der ARBUNO-Tagung vom 28429. Mai in Chexbres 


zu inventieren. Dieser Idealfall, wo eine Inventur ohne gros- 
sen Aufwand durchgeführt werden kann, trilft nur für we- 
nige Geschäftsbranchen zu, kaum jedoch für unsere Vereine, 
Im Winterihurer Vortrag sind uns drei Möglichkeiten der 
Ermittlung gezeigt worden: die buchhalterische, die kalkula- 
torische und die statistische. Die buchhalterische Ermittlung, 
die in der fortlaufenden Erfassung und Verbuchung des 
Umsatzaufwandes besteht, dürfte für uns infolge der Vielzahl 
von Artikeln nicht in Frage konmen, ebenso nicht oder 
vielleicht nur für einzelne Abteilungen — ich denke da vor 
allem an die Brennmaterialabteilungen mit relativ kleinem 
Sortiment aber mengenmässig meist bedeutenden Vorräten 
— die stalistische Form, die auf der Feststellung der Vorräte 
mittels der Lagerskontration oder der Lagerkartei beruht. Es 
wird somit für unsere Vereine wohl in erster Linie die kalku- 
latorische Ermittlung der Lagervorräte in Frage kommen. 
Wir können dabei unterscheiden: 


a) Die Bestimmung des Umsatzaufwandes durch Rückrechnung vom 
Verkauiserlös 


Hierbei ist es natürlich Voraussetzung, dass nicht der 
gesamle Warenverkehr über ein Konto gebucht wird, sondern 
wie im Standard-Kontenplan vorgeschen und wie es ja wohl 
auch in den meisten, wenigstens den grösseren Vereinen 
gemacht wird, das Warenkonto nach Warengruppen aul- 
geteilt ist. Denn es liest ja auf der Tland, dass wenn über 
dasselbe Konto Waren mil ganz ungleichen Margen gebuchl 
werden, man schliesslich auch eine Durchschnitiszahl erhält, 
die dann aber, wenn in der Zusammenselzung des Umsatzes 
von margenstarken und margenschwachen Artikeln eine 
Aenderung eintritt, nicht mehr stimmen wird. An einem ein- 
fachen mit Absicht übertriebenen Beispiel könnte das etwa so 
aussehen: 


Umsatz Marge _Bruttogewinn 
1. Artikel A 10 000. 15 % 1500.— 
Artikel B 90 000. 30° % 27 000.— 
Total 100 000.— 28%% 28 500.— 
2. Artikel A 60 000.— 155207 9 000.— 
Artikel B 40 000.— 30° % 12 000.— 
Total 100 000.— 212% 21 000.— 


Würde ıman in einem solchen Falle die Berechnung des 
Umsatzaufwandes auf der Basis des ersten Beispiels vor- 
nehmen, so ergäbe sich natürlich bei der dargestelllen Um- 
salzverschiebung eine ins Gewicht fallende Differenz. 

Indem man vom Verkaufserlös die Brutiomarge in Abzug 
bringt, gelangt man zum Umsatzaufwand. Die Ermittlung des 
Warenbestandes wäre nun in der Weise vorzunchmen, dass 
dem auf den Warenkonti verbuchten Anfangsbeständen plus 
Eingängen die Warenrückschreibung effektiv zuzuzählen ist, 
was dann den Anfangsbestand plus Eingänge zu Einstands- 
preisen darstellt. Davon den zuvor bestiinmten Umsatzaul- 
wand abgezogen, ergibt schliesslich den Warenbestand zu 
Einstandspreisen am Stichtag. 

Zur Brultomarge ist zu bemerken, dass ces sich hierbei um 
die effektive Marge handelt, die zur Anwendung gelangen 
muss, und nicht elwa um die in der letzten Rechnung aus- 
gewiesene, die durch Veränderung der Rückschreibung beein- 
flusst worden ist; diese müsste also zuvor korrigiert werden. 


b] Die Bestimmung des Umsatzaufwandes durch Feststellung der 
Warenbestände aus den Buchsaldi 


Bei dieser Berechnung gehen wir nicht vom Umsalz aus, 
sondern bestimmen zuerst aus den Laden- und Buchsaldi den 


Bilanzwert der Warenvorräte, um auf diese Weise den Kosten- 
wert der umgesetzten Waren und damit den Bruttoertrag fest- 
zustellen. 

Es gilt nun zunächst einmal, die in den Verkaufsablagen 
liegenden Bestände zu Verkaulfspreisen auf den Einstands- 


und Bilanzwert zurückzurechnen. Vom festgestelllen Total- 
betrag der Ladenkontokorrente sind vorgängig noch die Bar- 
bestände in den Ladenkassen, Ausstände, Kassawerle, wie 
etwa Reisemarken, Gutscheine usw., abzuziehen, worauf wir 
zum reinen Warenbestand zu Verkaufspreisen gelangen. Von 
diesem ist die beim letzten Jahresabschluss vorgenommene 
Rückschreibung korrigiert, um die Bestandesveränderung in 
Abzug zu bringen. Als Resultat erhalten wir den Bilanzwert 
der in den Läden vorräligen Waren. Die Korrektur der ltück- 
schreibung bei der Bestandesveränderung sei anı nachfolgen- 
den Beispiel erklärt: 


Korrektur der Rückschreibung bei Bestandesveränderung 


Annahme: Wert des Warenlagers zu Verkaufspreisen am letzten 
Bilanzstichtag 400 000.— 
Rückschreibung . See 
a) Erhöhung des Lagers zu Verkaufspreisen um . 100 000.— 
b) Abnahme des Lagers zu Verkaufspreisen um . 100 000.— 

a) Erhöhung des Lagers: 

Alter Bestand zu Verkaufspreisen . 400 000.— 

.[. 50°%% bisherige Rückschreibung 200 000.— 200 000.— 

+ Zunahme des Lagers um 100 000.— 

|. 20% Rückschreibung 20 000.— 80 000.— 

Bilanzwert nen 280 000.— 

b) Abnalıme des Laxers: 

Alter Bestand zu Verkaufspreisen . 400 000.— 

.J. 50 °5 bisherige Rückschreibung . 200 000.— 200 000.— 

.]. Abnahme des Lagers um 100 000.— 

.J. 20°%% Rückschreibung 20 000.— 80 000.— 

Bilanzwert neu 120 000.— 


Indem wir so die Bestandesveränderung bei der Errech- 
nung des Bilanzwertes berücksichtigen, werden die Schwan- 
kungen der monatlich oder vierteljährlich ausgewiesenen 
Bruttoerträge vermieden. 

Zu erwähnen ist, dass die im Beispiel für dieRückrechnung 
des Warenausganges verwendete Handelsspanne von 20% die 
Marge derjenigen Waren ist, die in der Regel noch vorrätig 
sind und nicht etwa die Durchschnittsiarge aller in An 
Läden umgesetzten Waren, denn das ine und 
das Lagerve erhältnis ist nicht dasselbe. So haben zum Beispiel 
argenschwaelie Artikel, wie Früchte und Gemüse, Molkerei- 
produkte, einen viel rascheren Umschlag. Vorräte sind oder 
sollten dagegen normalerweise in den Taden keine vorhanden 
sein. 

In der Folge haben wir nun noch den Bilanzwert der im 
Zentralmagazin vorrätigen Waren zu errechnen. Vom VESER“ 
ist für ee Berechnung ein Beispiel ausgearbeitel worden, 
das in der Beilage il: w iedergegeben ist. 

Ausgangswert i ist der Saldo des Warenkontos am Abschluss- 
tag. Unter Berücksichtigung der hier angeführten Angaben 
ist das Vorgehen folgendes: 


Berechnung des Lagerbestandes im Zentralmagazin aus der 
Buchhaltung an einem beliebigen Stichlag 


Angaben: Anfangslager zu Beginn des Geschäfisjahres: 


in den Läden: Verkaufswert . 400 000.— 
Rückschreibung . ...200000.— = 50% 
Bilanzwert . 200 000.— 

im Zentralmagazin: Einstandswert . 600 000.— 
Rückschreibung . 120 000.— = 20% 
Bilanzwert . - 2 = 2.2... 480 000.— 

Totaler Bilanzwert, re 680 000.— 


Wareneingang 1. Quartal . . . 300 000.— 
Lieferungen an Läden 1. Quartal 750 000.— inkl.Anf'bst. 
Buchsaldo des Warenkontos Soll 230 000.— 


Handelsspanne kalkuliert 25% Einstand 


Lagerberechnung: 
Saldo Warenkonto am Stichuag . “ER: > 230 000.— 
- Rückschreibung am Anfang des Geschäftsjahres 
A) Läden Verkaufswert 400 000.— 
.[. Handelsspanne 20°%% 80 000.— 
Einstandswert .. 320 000.— 
Bilanzwert . . 200 000.— 
Tatsächliche Rückschreibung . 120 000.-— 
b) Zentralmagazin n . 120 000.— 
Verkaufsmarge auf ae. 20% von 750 000. =), » 150 000.-- 
Warenbestand Zentralmagazin zum Einstandspreis . 620 000.— 
.. Warenrückschreibung auf Zentralmagazin . 120 000.— 
Bilanzwert Zentralmagazin . 500 000.— 
Bilanzwert Verkaufsläden (siche Beige) 16) 120 000.— 
Totaler Bilanzwert ......20....02 0000 0 62000 On 
Nachweis: Warenkonio 
Anf.best.Bil.wert 680000. 
Endbest.Bil.wert 620000.- - 60000.- 
Warencingang 300000.- | 350000.- Warenausgang 
400000.-Anf.best.Verk.pr. 
100000.- = 300000.-Endbest.Verk.pr. 
Umsatzaufwand 360000.- | 450000.- Umsatz 
Brutioertrag 90000.- 


20% von +50000.- 


c]) Die Besiimmung des Umsafzaufwandes durch Feststellung der 
Warenbestände für Vereine, die das Zeniralmagazin zu Verkaufs- 
preisen belasten 


Für diese Vereine ist die Berechnung der Warenvorräte 
insofern einfacher. als sie einerseits den Bestand zu Verkauls- 
preisen ja jederzeit kennen und dadurch, das heisst durch die 
fortlaufende Umrechnung des Wareneingangs auf die Ver- 
kaufspreise, gleichzeitig auch die Rohmarge erhalten. Durch 
Abzug der Rohmarge vom Bestand zu Verkaulfspreisen gelangt 
man zum Einstandswert der im Zentralmagazin noch vor- 
rätigen Waren und nach Berücksichtigung der Rückschrei- 
bung in vorerwähntem Sinne zum Bilanzwert. Auch hier sei 
daraul hingewiesen, dass es sich hier um die Rohmarge han- 
delt, also die absolute Spanne zwischen Einstands- und Ver- 
kaufswert, und nicht um die in der Jahresrechnung ausgewie- 
sene und durch Veränderung der Rückschreibung, Abschrei- 
bungen, Preisdifferenzen usw. manipulierte Bruttomarge. 

In der kritischen Betrachtung der drei angeführten Meıho- 
den ist zu sagen, dass zweifellos die leiztbehandelte, also da 
wo die Zentralmagazine zu Verkaufspreisen belastet werden, 
die genaueste ist. Für die Kalkulalion ist es äusserst wertvoll, 
wenn ständig die Rohmargen vorliegen. Im weiteren kann das 
Magazin gleich wie ein Laden stets auf den Schwund aus Ver- 
derb. Diebstahl kontrolliert werden, Dinge, die sonst meist 
unsichtbar bleiben und einfach in der Bruttomarge unter- 
gehen. Anderseits ist allerdings zuzugeben, dass damit ein 
ganz wesentlicher Mehraufwand an Arbeit verbunden ist. ein- 
mal durch die fortlaufende Umrechnung der Eingangsfaktu- 
ren auf Verkaufspreise und im weiteren durch jeweilige In- 
venlierung und Berichtigung des Vorrates derjenigen Artikel, 
die iin Preis herauf- oder herabgesetzt werden. 

Die beiden anderen Berechnungsarten, der Bestimmung 
des Umsatzaufwandes durch Rückrechnung aus dem Ver- 
kaufserlös und der Ermittlung der Warenvorräte aus den 
Buchsaldi hängen beide, ob man nun die aus dem voran- 
gegangenen Jahresdurchschnitt entnommene und berichtigte 
effektive Marge, oder eine feste Marge von 20% für all- 
gemeine Waren annimmt, davon ab, inwieweit sie mit den 
tatsächlichen Verhältnissen auch übereinstimmen. 

Das zweite Problem ist nun das der Festlegung des rich- 
tingen Kostenaufwandes. Es gilt hier zu unterscheiden zwi- 
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schen periodischen und zwischenzeitlichen Gemeinkosten. 
Unter den ersteren verstehen wir solche. die regelmässig 
monatlich. oder bei vierteljährlicher Abrechnung alle drei 
Monate anfallen. so vor allem die Löhne. Bürokosten usw.: 
unter den zwischenzeitlichen Gemeinkosten fassen wir die 
zusammen. die bloss ein- oder zweimal jährlich. jedenfalls 
aber nicht regelmässig in jeder Kurzperiode fällig werden. 

Man wird da am besten an Hand der letztjährigen Zahlen 
die Kosten zuerst einmal gründlich analysieren und feststellen 
‚müssen, welche davon als zwischenzeitlich anzusehen sind. 
Haben wir diese ausgeschieden. so müssen sie auf die für 
das laufende Jahr zu erwartenden Beträge berichtigt werden, 
die dann als Basis für die Zurechnung bei der kurzfristigen 
Erfolgsrechnung zu gelten haben. 

Einfach zu behandeln sind die periodischen Gemeinkosten, 
die regelmässig in der Kurzperiode anfallen: sie können ohne 
weiteres in die kurzfristige Erfolesrechnung übernommen wer- 
den. Auch keine grossen Schwierigkeiten bieten die zwischen- 
zeitlichen Gemeinkosten, die mehr fixen Charakter haben. 
wie etwa jährlich zahlbare Mietzinsen, Autosteuern. Versiche- 
rungen, Verkaufspatente usw.. deren Höhe also zum voraus 
bekannt ist, die aber — weil sie jährlich nur ein- oder zwei- 
mal anfallen — anteilsmässig zu berücksichtigen sind. 

Schwieriger erfassbar sind die Kosten, die nicht kurzfristig 
anfallen und deren Betrag von anderen Faktoren abhängig 
ist. die nicht zum voraus einwandfrei hestimmbar sind, Es 
sind also die zwischenzeitlichen Kosten. die variabel sind. Als 
Beispiele: die Suval-Versicherungsprämien, die von der Lohn- 
summe berechnet werden, zum Teil die Steuern, die zwar 
an und für sich nicht variabel sind. aber doch weitgehend 
durch die im Laufe des Geschäftsjahres vorgenommenen 
Neuanschaffungen beeinflusst werden, was besonders für 
Vereine, die in starker Entwicklung begriffen sind, ein sehr 
beachtenswerter Faktor sein kann. Wohl lässt sich hier ein 
Budget aufstellen, aber allzu oft kommt Unvorhergesehenes 
dazu, das darin nicht enthalten ist. aber in der Abrechnung 
dann doch berücksichtigt werden muss, um einen den tat- 
sächlichen Verhältnissen entsprechenden Zwischenabschluss 
zu erhalten. Gerade letzteres mag auch ein Hinweis auf die 


Mannigfaltigkeit der Probleme sein. die eben bei Erstellung 
der kurzfristigen Erfolgsrechnung zu berücksichtigen sind 
und deren Nichtbeachtung oder falsche Einsetzung das Re- 
sultat weitgehend in Frage stellen können. 

1. In der Behandlung dieser zwischenzeitlichen Gemein- 
kosten sind nun auch wieder verschiedene Möglichkeiten 
vorhanden, die aber im Schlusseffekt, wenn auch auf andere 
Weise, zum gleichen Resultat führen müssen. Der eine Weg 
wäre der über die Verrechnungskonten. Sämtliche zwischen- 
zeitlichen Gemeinkosten werden vorerst auf die entsprechen- 
den Verrechnungskonten gebucht. Allmonatlich oder viertel- 
jährlich, je nachdem die kurzfristige Erfolgsrechnung. er- 
stellt wird, wird ein Zwölftel oder ein Viertel des für das 
ganze Jahr zu erwartenden Betrages der Kostenrechnung als 
Anteil für die Kurzperiode belastet. 

Als Beispiel ein Jahresmietzins von Fr. 12 000.—, zahlbar 
auf Jahresende. 

Die monatlichen Buchungen lauten: 

Kostenkonto Mielzinse an Verrechnungskonto 


Miezinse 0. 2.2.0 00000. Erosion 
bei Bezahlung: 
Verrechnungskonto Mieizinse an Kassa oder 

Bostcheckse 2 SEulun 

Am Jahresende gleicht somit das Verrechnungskonto aus 
und auf dem Kostenkonto ist der Gesanılbeirag = 12 mal 


Fr. 1000.— belastet. 

Das Jahr hindurch stellt der Saldo des Verrechnungskontos 
ein Schuldposten dar und gehört in der Zwischenbilanz unter 
die Passiven. 

Bei Verrechnungskonti, die beim Abschluss einen Saldo 
ergeben — dies wird der Fall sein für Gemeinkosten, die zum 
voraus nicht genau bekannt sind und daher budgetiert wer- 
den müssen — ist derselbe entweder über «as betr. Kosten- 
konto oder über die Gewinn- und Verlustrechnung abzubuchen, 

2. Der andere Weg der Behandlung dieser zwischenzeil- 
lichen Gemeinkosten ist die freie statistische Erfassung ausser- 
halb der Buchhaltung. 

Dieses Verfahren wird von uns angewendet und wir gehen 
dabei folgendermassen vor: 


Kostenumlegungs- und Betriebsabrechnungsbogen 


| Geschäftszweige Gemeinkostenstellen Hilfsbetriebe 
Text Total Brenn- | R t. Liegen- 
Waren- | Landes- BEN Textil- y 5 Alb Verkaufs- | Fuhr- aun Schrei- ; schafts- | Deko- 
r material- 23 Bäckerei Ver- reparatur A x 
geschäft produkte e geschäft läden betrieb nerei ver- ralion 
geschäft | waltung | | werkstatt waltung | 


Total angefallene Kosten nr ee! en 17000 12000 15000 17000 27.000] 30000 70000! 23 0000 8000 6000' 4000 5.000 
Umlage der Hilfsbetriebe (in Buchhaltung) . | 3000 1000 1000 1000 2000 5000 6000 4000| -8000 -6000 -4000 -5 000 
234 000, 20000 13.000 16000 18000) 29.000) 35000 76000 27000 - | - | - = 
.l. vorausbezahlte Überterminposten -16 000, -2.000 -I 500 -2 000 -1200 -2 500, -1 300 -4 500 -1 000) Bilanzaktivum von 16 000 
= noch nicht verbuchte Kosten 15 000 3.000 500° 1000 700 1500) 300 6000 2000) Bilanzpassivum von 15 000 
| x 


Effektive Kosten . 233 000, 21 000, 12000 15000 17500 28 000, 34 000° 77 500 28 000 
Umlage Gemeinkostenstellen: | | 
Allg. Verwaltung (nach Umsatz) 18000 4000 3000 4000: 5 000.-34 000 
Verkaufslokale (nach Umsatz Läden) 34 000 16000 1000 3500 23 000 77 500 
Fuhrbetrieb (nach gefahrenen km) . 10000 5000 6000 2 000, 5 000 ‚-28 000 


233.000, 83000 37000 25000 27000 61 000 
270.000 90.000. 38.000. 30000 40.000 72.000 
233 000 83.000 37000 25.000 27000 61 on | 
37000 7000 1000) 5000 13.000. 11 000 

44.000, 19.000 7000 5000; 6000 7.000 


-7 ie 000° -6 000 - 7000 4.000 


3 zT 


Total umgelegte Kosten . 


Bruttoertrag 
.!. Kosten 


Nettoertrag . 


.]. Rückvergütung 


Ertrag nach Abzug der Rückvergütung 


++ Zinsenrechnung . 


+ Immobilienertragsrechnung . 


+ Diverse neutrale Erträge . 


Effektiv erzielter Überschuss 
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Unsere Kostenrechnung ist in der Buchhaltung aufgeteilt 
in die direkten Kosten, die Gemeinkostenstellen und die Hilfs- 
betriebe. Sämtliche Kostenarten werden nun zunächst so wie 
sie anfallen auf die betr. Kostenartenkontli verbucht. Dann 
werden vierteljährlich vor Erstellung der kurzfristigen Er- 
folgsrechnung zuerst die vier Hilfsbetriebe: Autoreparatur- 
werkstalt, Schreinerei, technische Liegenschaftsverwaltung 
und Dekoration umgelegt. Jeder dieser Hilfsbeiriebe hat fort- 
laufend Arbeitsrapporle zu erstellen und wöchentlich der 
Buchhaltung einzureichen. Diese Rapporte werden auf einem 
Hilfsbogen aufgetragen, der am Quartalsende abgeschlossen 
wird und so genau Auskunft gibt, wie viele Stunden und, so- 
weit erfassbar, wieviel Material für die verschiedenen Abtei- 
lungen aufgewendet wurde. Auf Grund dieser Zusammen- 
stellungen erfolgt vierteljährlich die Umbuchung, d.h. Be- 
lastung der dirckten Kosten der Geschäftszweige und der 
allgemeinen Gemeinkostenstellen und Gutschrift auf dem 
Konto «verrechnete Arbeitsleistungen» der diversen Hilfs- 
betriebe. 

Eine gewisse Schwierigkeit mag dann auftauchen, wenn die 
umzulegenden Milfsbetriebe unter sich selbst Belastungen 
aufweisen, also wenn z. B. die Schreincrei für die Dekoration, 
oder die Autoreparaturwerkstatt (die auch etwa kleinere me- 
chanische Unterhaltsarbeiten ausführt) für die technische Lie- 
genschaftsverwaltung gearbeitet hat. In solchen Fällen wird 
man darnach Lrachten müssen, zuerst den oder die Hilfs- 
betriebe umzulegen, die von den anderen keine Belastungen 
aufzunehmen haben. 

Dies sind die einzigen Buchungen, die für die Erstellung 
der kurzfristigen Erfolgsrechnung vorgenommen werden, 
denn selbstverständlich werden auch die Warenbestände nicht 
verbucht. Alles andere geschieht ausserhalb der Buchhaltung. 
Es scheint mir diese freie statistische Form der kurzfristigen 
Abrechnung für unsere Zwecke die beste zu sein, jedenfalls 
sicher die rationellste. Die Buchhaltung wird dadurch von 
zeitraubenden Abschluss- und Umbuchungen frei und muss 
auch nicht durch Einschaltung von Verrechnungskonten spe- 
ziell erweitert werden. 

Die gesamten angefallenen Kosten werden nun im Total 
pro Abteilung und Kostenstelle auf den 


«Kostenumlegungs- und Befriebsabrechnungsbogen» 


übertragen. Hier erfolgt die Zu- und Abrechnung der zwi- 
schenzeitlichen Kosten. Man kann sich dazu eines Kosten- 
abgrenzungsbogens bedienen, ungefähr so, wie es im Winter- 
thurer Vortrag gezeigt worden ist. Das hat im weiteren den 
Vorteil, dass dabei nichts vergessen wird. 

Verbuchte Ueberterminposten, wie z.B. die VASK- und 
SUVAL-Prämien usw., werden abgezogen, im ersten Viertel- 
jahr zu drei Vierteln und im dritten Vierteljahr zu einem 
Viertel, also immer für die Zeit, für die sie zum voraus 
bezahlt worden sind. Die Kostenvorauszahlungen gehen in 
die Bilanz und bilden dort ein Aktivum. Anders diejenigen 
Kosten, die nur einmal im Jahr anfallen, z.B. Abschreibun- 
gen; in der Buchhaltung figurieren sie noch gar nicht, in der 
kurzfristigen Erfolgsrechnung werden sie anteilsmässig ein- 
gesetzt und in der Zwischenbilanz, die ja auch in freier 
statistischer Forın erstellt wird, bilden sie ein Passivum. 

Diese Art der Zu- und Abrechnung der zwischenzeitlichen 
Kosten einfach in einem Totalbetrag am Schluss der tatsäch- 
lich angefallenen Kosten hat den Nachteil, dass nicht auf 
allen Kostenarten die angerechneten Kosten, wie das bei Ver- 
wendung von Verrechnungskonten der Fall wäre, ausgewiesen 
sind. Unsere Kostenaufstellung, die immer mit der kurz- 
fristigen Erfolgsrechnung für jede Abteilung erstellt wird, 
weist somit einfach die bis anhin erfassten Kosten aus: sie 
wird nur im Totalbetrag auf die anzurechnenden Kosten 
korrigiert. 

Da nun aber anderseits aul unseren Abrechnungsformu- 
laren stets das laufende und das vergangene Jahr einander 


gegenübergestellt werden, so haben wir damit gleichwohl 
die Möglichkeit, die erfassten Kosten zu vergleichen, während 
unten im Tolal die effektiv angerechneten Kosten ausge- 
wiesen sind, allerdings hier ohne spezielle Auseinander- 
haltung. Immerhin scheint es einfacher zu sein die Kosten 
pro Kostenstelle und Abteilung gesamthaft am Schluss zu 
berichtigen, als wenn auf umständlichere Weise die diversen 
Kostenarten einzeln zu berichtigen wären. 

Es bleibt nun noch die Umlage der allgemeinen Kosten- 
stellen auf die verschiedenen Warenabteilungen und Produk- 
livbetriebe vorzunehmen. Auch dies erfolgt auf dem Kosten- 
umlegungsbogen. Die allgemeinen Verwaltungskosten werden 
im Verhältnis zum Gesamtumsatz den Abteilungen belastet; 
die Verkaufslokalkosten im Verhältnis zum Ablagenumsatz. 
Die Fuhrbetriebskosten werden entsprechend den für die 
verschiedenen Abteilungen gefahrenen Kilometern umgelegt, 
die wiederum nach den Rapporten des Garagechefs zusam- 
mengestellt werden. 

Nachdem wir so auf dem Kostenumlegungsbogen die für 
die betreffende Kurzperiode entstandenen Kosten ermittelt 
haben, nehmen wir gleich anschliessend die Erfolgsrechnung 
vor. Der Kostenumlegungsbogen wird damit zum Betriebs- 
abrechnungsbogen erweitert. 

Wir setzen den festgestellten Bruttoüberschuss ein und zie- 
hen davon die effektiven Kosten ab; was übrig bleibt, ist der 
Nettoüberschuss. 

Es bleibt nun noch festzustellen, ob die Rückvergütung 
herausgewirtschaftet worden sei. Dies geschieht durch Gegen- 
überstellung des Nettoerlrages und der vom rückvergülungs- 
berechtigten Umsatz errechneten Rückvergütungssumme. 

Damit wäre das Betriebsergebnis festgestellt. Je nach dem 
organisatorischen Aufbau der Buchhaltung wären in der 
Folge noch die neutralen Aufwendungen und Erträge einzu- 
stellen. Es sind dies diejenigen Posten, die mit dem eigent- 
lichen Geschältszweck nicht in direktem Zusammenhang 
stehen und somit die Kosten- und Erlragsrechnung der 
Warenvermiltlungs- und Produktionsbetriebe nicht direkt 
berühren, sondern lediglich in der gesamten Unternehmungs- 
rechnung zum Ausdruck kommen. 

Diese neutralen Aufwendungen und Erträge in Konten- 
klasse 9 können natürlich von recht bedeutendem Umfang 
sein und bei manchem Verein einen für die Schlussrechnung 
ins Gewicht fallenden Faktor darstellen. Bei uns figurieren 
in dieser Kontenklasse 9 die 


Zinsenrechnung 
Immobilien-Ertragsrechnung 
sowie diverse betriebsfremde Aufwendungen und Erträge. 


Da bei uns eine Zinsverrechnung auf dem Warenlager nicht 
vorgenommen wird. greifen von diesen Spezialrechnungen 
eigentlich nur die Immobilien-Ertragsrechnung in das be- 
triebliche Kostengefüge ein. indem dort für die in den eigenen 
Liegenschaften benützten Räumlichkeiten Eigenmietzinse be- 
lastet werden, wogegen dann selbstverständlich die gesamten 
Aufwendungen für die Liegenschaften, wie Gebäudeunter- 
haltskosten, Steuern, Strassenbeiträge, Hypothekarzinse usw. 
der Immobilien-Ertragsrechnung belastet werden. 

Vonı buchhalterischen Standpunkt wäre damit der Perio- 
denerfolg nachgewiesen und es liegt nun an der Verwaltung. 
die erhaltenen Resultate richtig auszuwerten. Wir gehen dabei 
so vor, dass jedem Abteilungsleiter seine Rechnung zugestellt 
wird, worauf er darüber nach Besprechung mit der Buch- 
haltung, der Verwaltung Rechenschaft abzulegen und gege- 
benenfalls Vorschläge für die Zukunft zu unterbreiten hat. 
Wenn in der Weise die kurzfristige Abrechnung zum Rich- 
tungsweiser und Führungsinstrument für die Verwaltung und 
im weiteren Sinne der Genossenschaft geworden ist, so dürfen 
wir als Buchhalter darin doch auch eine Genugtuung er- 
blicken. Dort wo die Einsicht noch nicht so weit durchge- 
drungen ist, hoffen wir, dass sie gleichwohl mit der Zeit ihre 
Anerkennung und Wertschätzung finden werde. 


515 


Betriebskosten per 19 


Absolute Plus- 
und Minusdifferenzen 


Warenumsatz 


al 2 a er 
Löhne . - Sen 

fHevierungszulagen a... 0... Khan. 
IBensionskassemn en 
linfallversicherunge » ce on on... 
AHV-Ausgleichskasse . . .. 2... 
Anteilige Personalkosten . ....... 


TotaWPersonalkostenn an none 


Mietzine ... ee ven 5 no 


LESE ID ISTEEn a re 


TaBRauRLoSen een 


EEE 
melephanlaxsen u u au as ö 
Drucksachen, Formulare ..... . ö 


Anderes Büromaterial - . ..222.. 


Total Bürokosten . en an; 
Total Sachversicherunsen ......... 


Total Steuern und Abgaben ........ 


Genossenschalle ern ec. 
ISER rd ee a 
Dekorationen. su... .. er 
Diverses (Veranstaltungen usw.) . . . . 


Total Propasandakosten ......... 
Toral Einrichtungsunterhalt ....... 

Backmaterzale a nu on. 
Bachzeitungen Bücher... .. . .. 
rasche, ärbeiiskleider ... 2.2... 
Euhrbetriebeigenkosten .. ...... 
Abschreibung auf Mobilien und Maschinen 
Verschiedenes. . . I 


EHotallanderer Kosten. nn = 


Total verbuchte Betriebskosten. ....... 


Zwischenzeitliche Kosten: . - . . ..... 
Verrechnungsposten, nicht verbucht + 


Verbuchte Überterminposten ... ... . 


Total direkte Betriebskosten. ........ 


MotaleBetriebskostennn.. 2 na. a. 


Bemerkungen: 


3 GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON. BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


«Das eigentliche Problem ist, dass der 
heutige Mensch, der Mensch in der Zeit, 
sich zum Menschen in der Idee veredle.» 


Das habt Ihr über dem Jubiläumsbericht des Genossen- 
schaftlichen Seminars gelesen. Ich wüsste gerne, was Ihr Euch 
dabei gedacht habt (wenn Ihr es überhaupt dazu kommen 
liesset, etwas dabei zu denken...). 

Mir scheint diese Erkenntnis Dr. Karl Mundings wert, zu 
Herzen genoınmen zu werden. Denkt nicht, meine Lieben. das 
sei etwas für die ganz Grossen, Euch gehe es nichts an. Wenn 
wir so an allem Wertvollen vorbeigehen, vielleicht noch mit 
bewunderndem oder resigniertem oder scheelem Blick, dann 
wird unser Denken und unser Gemüt nie reifer und reicher, 
wir kommen nie dazu, unsere besten Veranlagungen zu er- 
kennen, geschweige denn zu entwickeln oder gar zu nutzen. 
Vergessen wir nicht: Auch die ganz Grossen sind Menschen, 
Menschen mit Schwächen, mit Aengsten, mit Aergerlich- 
keiten. Sie unterscheiden sich von den Kleinen aber gerade 
dadurch, dass sie diese Schwächen, Aengste, Aergerlichkeiten 
überwinden .... immer wieder. Und bei diesem Ueberwinden 
lernen sie und schöpfen Kräfte, die anders nicht zu erlangen 
sind. Das eben lässt sie über die Kleinen hinauswachsen. 

Wir alle sind zuerst Menschen «in der Zeit»: Wir tun, was 
die Gegenwart oder was andere von uns verlangen: Wir 
gehen in die Schule, wir absolvieren unsere Lehre oder unser 
Studium, wir arbeiten, um uns endlich selber durchzubringen. 
später vielleicht auch, um andere durchzubringen, und wir 
arbeiten mit mehr oder weniger Lust und Liebe. Wenn weder 
von aussen noch von innen ein Auftrieb kommt, so bleiben 
wir solche «Menschen in der Zeit»: Wir leben in den Tag 
hinein und «nehmen’s wie’s kommt» und bekommen immer 
wieder den «Verleider». 

Natürlich bestimmen die Berufsarbeit und die Menschen, 
die uns umgeben und beeinflussen, zum grossen Teil unsere 
Lebensauffassung und unser inneres Mitgehen bei der Arbeit. 
Aber gerade Eure Berufsarbeit, meine Lieben, ist einem 
Heranwachsen zum «Menschen in der Idee» besonders för- 
derlich. Soviel Kleinarbeit, soviel mühselige und dabei so 
unscheinbare Arbeit muss von Euch getan werden, Tag für 
Tag, Jahr für Jahr! Aber sie lässt sich mit samt Eurer Tüch- 


tigkeit und Eurer wohltuenden (und sehr zur Geltung kom- 
menden!) Dienstbereitschaft zusammenfassen unter die De- 
vise: treue Sachwalterinnen unserer Mitglieder! 

In einem Genossenschaftsladen Verkäuferin zu sein, ver- 
langt mehr Gewissenhaftigkeit, mehr Ehrlichkeit, mehr Ver- 
antwortungsgefühl, mehr Vertrauenswürdigkeit als anderswo 
— eine herrliche Schule, Mensch «in der Idee» zu werden! 
Und man braucht nicht die Flinte ins Korn zu werfen, weil 
man zum voraus weiss, dass man doch nie zu den ganz Gros- 
sen gehören werde; Ihr seht ja selber, mit zunehmender Er- 
fahrung immer deutlicher, wie notwendig die Grossen auf- 
rechte, verständige und willige Kleine brauchen, wenn es 
vorwärts, aufwärts gehen soll. 

Während ich diese Zeilen schreibe — am Abend des 
17. August —, singt der Volkschor Freidorf am Grabe von 
Dr. Bernhard Jaeggi zu seinem 80. Geburtstag das wunder- 
schöne «Heil’ge Nacht, o giesse du...» und jetzt noch 
«Geist der Wahrheit, Geist der Liebe, komm, erhelle unser 
Herz»! Wie würde er sich freuen an diesem prachtvollen Ge- 
sang seines Volkschors! Und wie froh hätte er heute miltag 
dem innigen Gesang seiner Modernen und Schweizer Kürs- 
lerinnen gelauscht! 

Mit vielen andern, die Bernhard Jaeggi nicht vergessen 
haben, ehrt das Freidorf heute einen jener ganz Grossen, auf 
die wir stolz sein dürfen — einen, dem die Erziehung des 
Menschen zum wahrhaftigen und guten Menschen ganz be- 
sonders am Herzen lag. Er wusste ja so gut, wie notwendig 
gerade unsere Bewegung Menschen braucht, die befähigt und 
willens sind, «in der Idee» zu leben, aus ihr heraus zu arbei- 
ten, jeder an seinem Platz (und scheine er ihm selber auch 
noch so verborgen!). 

Dieses Arbeiten aus einer edlen Idee heraus wertet jede 
Anstrengung und lässt unsere unzähligen kleinen und grös- 
seren Anstrengungen zu einer Kraft werden, deren wir uns 
selber gar nicht mehr bewusst sein können und auch gar nicht 
bewusst sein müssen. Und das sind die Kräfte, deren jede 
grosse Bewegung, deren ein Volk, ein Land bedarf, wenn es 
bestehen soll im Chaos der Zeit. 

Scheint Euch das eine stille Stunde des Nachdenkens wert? 


Herzliche Grüsse! Liny Eckert 


Was jede Genossenschaft, ihre Behördemitglieder, Verwaltung und Angestellten ehrt: 
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Ein stets steigender Umsatz in CO:OP Produkten 
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Rationelle Gruppierung der Waren 


Der Mangel an Arbeitskräften ist gross. Ingenieure und 
Techniker strengen sich zum Aeussersten an. um neue arbeil- 
sparende Maschinen und Methoden zu finden. Wenn man 
(wie bei uns) im wesentlichen nur über menschliche Arbeits- 
kraft verfügt. kommen vor allem arbeitsparende Methoden in 
Frage. Hier einige Winke: 

Dass ein Brettfach nicht höher als 210 cm über den Boden 
reichen soll, um praktisch und arbeitersparend zu sein, ist 
jetzt so allgemein anerkannt. dass keine Erklärungen erforder- 
lich sind. Da es aber doch hier und da Verfechter gibt. die 
höhere Fächer befürworten, wollen wir die Vor- und Nach- 
teile des höheren Brettfaches vergleichen. 

Vorteile: Eine grössere Menge von Waren kann unter- 
gebracht werden. 

Nachteile: Es ist zeitraubend und beschwerlich, die Fächer, 
die höher als 210 cm sind. zu füllen und zu leeren. Sie sam- 
meln mehr Staub als andere Fächer. weil man in der Regel 
diese Fächer mit weniger gangbaren Waren füllt. Die Be- 
nülzung einer Leiter ist ein Hindernis für die anderen Ver- 
käufer und bedeutet zugleich eine zusätzliche Unfallgefahr. 

Wenn man auch viele andere Nachteile nennen könnte, so 
genügt diese Aufzählung, um die Unzweckmässigkeit des 
höheren Faches zu beweisen. Ein entsprechender Vergleich 
mit dem niedrigen Fach ergibt nur einen Nachteil: es fasst 
weniger Waren. Die Vorteile überwiegen somit bei weitem. 

Eine aktuelle Frage für jede neue Einrichtung ist die, wie 
viele Meter von Brettern und welche Anzahl von Schubladen 
man braucht. In der Regel löst man dieses Problem auf 
Grund der Erfahrungen von früheren Einrichtungen derselben 
Grösse. Sich nur für das Bedürfnis des Augenblicks einzu- 
richten. soll wenn möglich vermieden werden. Später wird 
man nämlich mit der grössten Wahrscheinlichkeit finden. 
dass sich die Raumbedürfnisse geändert haben, sei es, dass 
einige Waren von dem Markt verschwunden und andere auf- 
gelaucht sind. Deshalb ist es das beste, die Bretter ein wenig 
«generös» zuzumessen, anstatt eine gekünstelte «wissenschaft- 
liche» Genauigkeit anzuwenden. Beireffend die Anzahl der 
Schubladen hat man bis jetzt das Bedürfnis für ein mittel- 
grosses Geschäft zwischen 40 und 50 Stück geschätzt. Wäh- 
rend der letzten Jahre ist die Industrie mehr und mehr dazu 
übergegangen, die Waren fertig paketiert auf den Markt zu 
bringen. Manchmal sieht man dies nicht so gern, da man 
in diesen Tendenzen eine Einbusse zu Lasten des einzelnen 
Detailhandelsbetriebes sieht. 

Die fertig paketierten Waren machen die meisten Schub- 
laden überflüssig, sparen Zeit und Arbeitskraft für den Kauf- 
mann und machen alle gelehrlen Erläuterungen und Klarstel- 
lungen von Anstalten für den Warenverlust überflüssig. Und 
der Käufer bekommt seine Ware in einer hygienischen und 
netten Verpackung in der kürzesten Zeit. Das Abwägen der 
offenen Waren besorgt man am zweckmässigsten während den 
«stillen» Verkaufsstunden. Wenn in gewissen Fällen 100 % 
paketierte Spezereien eine grosse Zeitersparnis bedeulen, stellt 
sich doch die Frage, ob nicht eine gewisse Reform des Sy- 
stems der Warengruppierung von noch grösserer Bedeutung 
wäre. Das System, das man allmählich anwendet, ist das 
System, wo die Waren vertikal gruppiert sind. 
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Beim Vertikalsystem muss jeder Verkäufer einen kürzeren 
oder längeren Weg zurücklegen, um eine Ware zu holen. Die 
Folge ist ein Laufen und ein Gedränge hinter dem Laden- 
tisch, speziell wenn viele Konsumenten im Laden sind. Der 
Käufer geht damn viel lieber in einen anderen Laden, wo er 
schneller bedient wird. 

Das Horizontalsystem bedeutet, dass eine Warengruppe in 
der Regel nur ein Brett benötigt. Seitenbegrenzt wird die 
Warengruppe von der Längswand des Ladens. Konsequent 
durchgeführt, sollte jeder Verkäufer über eine Auswahl der 
gangbarsten Waren leicht verfügen können. 

Aus der schwedischen Fachschrift «Butikskultur» 


Winke für kleine und mittlere Geschäfts des Detailhandels 


Schlecht verkäufliche Artikel 


Wir müssen uns zum vornherein damit abfinden, dass es 
in jedem Geschäft gelegentlich Artikel geben wird, die aus 
irgendeinem Grunde schlecht verkäuflich sind. Die Haupt- 
sache ist, dass wir unser Warenlager genau kennen und recht- 
zeilig merken, wenn dieser oder jener Artikel im Umsatz 
zurückgeht und bestehende Vorräte zu Ladenhütern werden 
könnten. 

Das gutgeführte Detailgeschäft kennt eigentlich fast keine 
Ladenhüter, weil es dafür sorgt, dass auch Einzelstücke ver- 
kauft werden, bevor sie wirklich alt sind. Dazu ist es in erster 
Linie einmal notwendig, beim Wiedereinkauf sich dieser Ar- 
tikel zu erinnern. Nachbestellungen sind dem Lagerbestand 
anzupassen, und wo cs sich um Grössensortimente handelt, 
müssen Differenzen ausgeglichen werden. Es hat keinen Sinn, 
immer wieder denselben Fehler zu machen und zuviele Rand- 
nummern zu bestellen. 

Was als «schwerverkäuflich» im Lager festgestellt worden 
ist, muss rechtzeitig weg, bevor grössere Verluste unvermeid- 
lich sind. Was muss dabei beachtet werden? 


1. Diese Ware ist so ein- oder unzusorlieren, dass sie in 
sicht- und greifbarer Nähe ist. 

2. Jetzt mit dem Personal sprechen und es aufmuntern, den 
Verkauf zu forcieren, bis das letzte Stück weg ist. 

3. Kleine Bargeld-Verkaufsprämien an Verkäuferinnen wir- 
ken oft Wunder und sind billiger als Preisreduktionen. 
Es ist unglaublich, aber erprobt, dass manches Stück plötz- 
lich mit guten Argumenten verkauft und nicht bloss auf- 
geschwatzt wird. 

4. In Einzelfällen wird eher ein «Einzelstück- oder Liquida- 
tionsrabatt» von vielleicht 10 % angebracht sein. Lieber 
jetzt mit kleiner Reduktion verkaufen als später mit 
grosser. 


Es gibt Firmen, die alle Artikel mit einem Kennzeichen 
versehen, aus welchem das Datum des Eingangs ersichtlich 
ist. Unwesentlich ist die Art der Kennzeichnung (Buchstaben, 
Ziffern oder Datum) als auch der Zeitpunkt (Semester, Quar- 
lal oder genauer Tag), soweit es für unsere Betrachtung in 
Frage kommt. Wesentlich ist nur, dass es mit dem Prinzip 
der Kennzeichnung später leichter möglich ist, festzustellen, 
ob ein Artikel schon lange genug am Lager liegt. Jedenfalls 
haben grössere Firmen mit diesem System sehr gute Erfah- 
rungen gemacht. Aus «Der Organisator 


Ein Briefchen an Alle 


Bedenken Sie immer, dass die meisten Mitglieder für alle 
Kleinigkeiten ein schr gutes Auge haben. Das gilt für uns 
alle! 


Mangel an Sach- und Fachkenntnissen ist unser erster 
innerer Konkurrent; er macht uns unsicher. Darunı stets sich 
weiterbilden. 


Den Schlüssel zum Erfolg hat Professor Albert Einstein 
in einer Gesellschaft mit folgender Formel bezeichnet: 


Beer sy a = ralionelle Arbeit 
b = Entspannung und Zerstreuung 


y = den Mund halten. 


Dies dauernd angewendet, wird jedem Erfolg bringen. 


Wer sich in die Lage des Mitgliedes versetzen kann, der 
erfasst am ehesten dessen Wünsche... und entwickelt die 
besten Verkaufsmotive. Das heisst soviel wie; Augen und 
Ohren stels offen halten. 


Wer alle Mitglieder gleich bedient, also keinen Unterschied 
in den verschiedenen Menschentypen macht, der wird nie 
eine gesuchte Verkaufskraft. Die Käufer müssen genommen 
werden wie sie sind, man soll sich nach ihnen richten... und 
doch bei der Verkaufshandlung die Führung behalten. Wer 
das kann, der hat den Schlüssel zum Beruf gefunden. 


Konsumverein Winterthur 


Geschäftliche Mitteilungen 


Mittlere und grössere Konsumvyereine sind aus technischen 
Gründen genötigt, gewisse Mitteilungen auf schriftlichem 
Wege bekanntzumachen und in die Läden zu verteilen. 
Zudem ist es immer besser, die betreffenden Leser und 
Leserinnen können sich solche Mitteilungen vor Augen hal- 
ten, als wenn man sich lediglich auf telephonische Hinweise 
verlassen muss. Oft fehlt gerade der Schreibblock oder der 
Bleistift, der T.aden ist mit Käufern besetzt, die drängen. 
und schon ist die Angelegenheit vergessen, zum Schaden des 
Vereins. 

Es gibt täglich Ereignisse und Angelegenheiten, die für 
das Verkaufspersonal von Bedeutung sind, wie Preisände- 
rungen, Wareneingänge, Neueinführungen. Liquidationsan- 
weisungen, Bekanntmachungen der Verwaltung, der Buch- 
haltung, des Fahrdienstes usw. In jeder Filiale sollten zu 
diesem Zwecke Ordner vorhanden sein von jeder Abteilung, 
die als praktische und leicht zugängliche «Nachschlager» 
immer im gegebenen Augenblick zur Hand sind. Im Kon- 
sumverein Winterthur zum Beispiel geht die täglich erschei- 
nende «Morgen-Post» in alle Läden und orientiert fort- 
während über alle oben aufgeführten Nachrichten. Die Ver- 
käuferinnen haben dieses Mitteilungsblatt zu visieren, nach- 
dem sie es durchgelesen haben. Eine Entschuldigung für 
Nichtbeachtung gibt es also nicht. Zu diesen Mlitteilungen 
gehören auch die Merkblätter über Warenkenninis, die im- 
mer wieder die nötigen Kenntnisse vermitteln und das einst 
Gelernte auffrischen. 

Verwalter, die oft von unzähligen anderen Arbeiten ab- 
sorbiert werden, haben — leider — nicht immer genügend 
Zeil, um selbst in allen Läden zum Rechten zu sehen. Des- 
halb ist es angebracht, dass sie ihre Entscheide und Mass- 
nahmen schriftlich zirkulieren lassen. Im Sommer ist Reise- 
zeit, da sind Mlitteilungen (und Repetitionen....) für die 
Handhabung der Reisemarken fällig, über die Behandlung 
der Sonnenstoren, die Aufbewahrung des Fleisches, das 
Kühlhalten der Getränke usw. Das Pflichtenheft der Ver- 
käuferin ist gross, und sie kann unmöglich beständig an 
alles denken, denn ihre wichtigste Arbeit ist und bleibt die 
Bedienung, die niemals wegen anderweitiger Inanspruch- 


nahme vernachlässigt werden darf. Selbstverständlich ist 
auch die L.adenkontrolle da, die aber in der Regel meist nur 
für das ein Auge hat, was unterlassen worden ist. Deshalb 
wird jede Verkäuferin dafür dankhar sein, wenn man ihr 
schriftlich das Laufende mitteilt und sie dieses einreihen 
und bei Bedarf nachschlagen kann. Auch erinnert sie dies 
viel eher an die Erledigung in flauen Stunden, die auch aus- 


ausgefüllt werden müssen. Coopticus 


Das gute Auge des Mitglieds 


Bedenken wir immer, dass die meisten Mitglieder für alle 
Kleinigkeiten ein schr gutes Auge haben. Wenn wir uns 
noch so sehr in Sicherheit wiegen und der Ansicht sind, ja 
das kann man diesem oder jenem schon einpacken, so ist 
eine solche Einstellung ein sehr grosser — und verhängnis- 
voller Trugschluss. Auch neue Käufer sind in jeder Hinsicht 
so zu behandeln, als wären es alle, treue und täglich ein- 
kaufende Bekannte. Wie heisst es doch: der Passant von 
heute kann morgen der beste Käufer sein. Ueberhaupt ge- 
hört diese Angelegenheit eigentlich ins Gebiet der Gleich- 
behandlung, als ein genossenschaftlicher Grundsatz. 

Der Mensch ist skeptisch veranlagt und ganz hesonders 
beim Einkauf ist er gleichsam ein Scheinwerfer, der überall 
hineinzündet. Mütter sind besonders darauf erpicht, dass 
ihre Kinder im Laden in keiner, auch nicht in der unschein- 
barsten Weise, benachteiligt werden gegenüber andern Kin- 
dern oder Erwachsenen, dass man ihrem Kinde die gleiche 
Behandlung zuteil werden lässt und dass die Verkäuferin 
sich auch ihm gegenüber prompt, freundlich und zuver- 
lässig verhält. 

Mitglieder bemerken es unweigerlich. wenn Staub an den 
Glasvitrinen haftet, wenn unter den Aprikosen eine ange- 
steckte ist, wenn der Waagzeiger um einen Millimeter vom 
Kilozeichen abweicht. wenn Wespen an der Patisserie na- 
schen oder wenn die Frau Nachbarin zehn Salatköpfe «aus- 
probiert», bis sie einen gefunden hat. 

Man kann wahrhaftig nicht genug auf der Hut sein, um 
nicht durch solche Kleinigkeiten einem «schiefen» Blick 
oder einer spitzen Bemerkung ausgesetzt zu werden. Das 
ginge alles noch, aber wenn die Käufer wegbleiben, dann ist 
das viel schlimmer. Darum heisst es. nichts vernachlässigen, 


nichts aufschieben, nichts gleichgültig behandeln. Das 
durchdringende Auge des Mitgliedes ist immer gegenwärlig. 
Coopticus 


Donnerwetfer im Büro. 


Kurze Nachrichten 


Die diesjährige Trockenheit ist schlimmer als jene vor 2 Jahren. 
Während zum Reisen und Ferienmachen die langandauernde Schön- 
weiterperiode sehr angenehm empfunden wird. hat die Landwirtschaft 
ausserordentlich stark darunter zu leiden. Vielfach ist die Trocken- 
heit bereits zur eigentlichen Dürre übergegangen und die Futter- 
Nächen nehmen einen geradezu steppenartigen Charakter an. indem 
jedes Grün verschwunden ist. Alles ist gelb und braun geworden. Be- 
sonders schlimm steht es in jenen Gegenden. die gleichzeitig noch 
einen grossen Engerlingsbefall zu verzeichnen haben. Hier kann der 
Rasen auf weite Strecken mühelos abgehoben werden, weil die 
Trockenheit und der Engerlingsfrass ihn vollkommen zerstörten. 

Im Gegensatz zum Jahre 1947 sind diesmal nur ganz kleine Ge- 
biete von der Trockenheit noch nicht stark oder fast nicht erfasst 
werden. Sie zieht viel grössere Kreise und ist auf den Hochalnen und 
im Veralpengebiet ebenfalls in steigendem Masse anzutreffen. Auf den 
Alpen herrscht neben dem Futtermangel in zahlreichen Fällen eine 
noch grössere Wassernot. so dass die Alpentladungen vorzeitig vor- 
genommen werden müssen. Dabei herrscht im Unterland, wo die 
Tiere wieder aufgenommen werden müssen, grosse Futterknappheit, so 
dass man froh wäre, wenn sie möglichst lange auf den Alnen hätten 
verbleiben können. Weit herum muss nun schon seit Wochen Heu 
verfütiert werden. Wenn die Trockenheit noch lange andauert, wird 
man nicht einmal mehr mit einem befriedigenden Herbstgraswuchs 
rechnen können, sowieso nicht auf den Engerlingswiesen und überall 
dort, wo Jer Rasen vollkommen ausgedorrt. ja verbrannt ist. Man 
frägt sich mit Recht, ob sich bei uns eine Klimaveränderung voll- 
zieht, indem ja auch die Winter viel schneeärmer und weniger kalt 
geworden sind als dies früher der Fall war. H. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


1947/48 194849 
Appenzell SER er 96 500.— 157 400.— 
BaarChamn 2727211645900. — 1 739 900.— 
Carona N ee 73 900.— 68 900.— 
Churwalden 198 000.— 238 000.— 
Fontainemelon 1.108 900.— 1.138 400.— 
Frauenfeld . .. 2745200. 2776 800.— 
Grenchen Be 2. .51156100:— 5590 700,— 
Baches 000.00... 1 294 300.— 1336 700.— 
Rorbas Er. Ur. 288 200.— 300 500.— 
Schupiengee ir. u. 318 900.— 345 700.— 


Kloten und Vevey-Monfreux veranstalteten Kollektivreisen an den 
Saut-du-Doubs. Ferner unternahmen folgende Vereine Konsumreisen: 
Baar-Cham fuhr nach Biel-Murten, Bremgarien bei Bern nach 
Monthey. Bützberg nach Niesen-Kulm, Fahrwangen nach Kemptal 
und Kloten, Glattfelden nach Stein a.Rh., Koppigen an den Genier- 
see, Lachen nach Luzern und Laupen auf Rigi-Kulm. 

Lenzburg organisierte eine Autofahrt über den Klausen, und 
Morges begab sich nach Riddes-Iserables, Münchenbuchsee und 
Orbe an den Rheinfall und Muhen an den Schwarzsee im Freiburger- 
land. Suhr veranstaltete eine Fahrt nach Risch und Rupperswil ins 
Appenzellerland. Papiermühle, Ueitligen und Worb fuhren an den 
Bodensee und an den Rheinfall und Wynau mit dem Roten Pfeil an 
den Genfer:ee. 

In Biel hielt Herr H. Kurz. Finanzdirektor, ein Referat üher «Ge- 
meinde und Genossenschaft‘. In Chur wurde der Umbau des Ladens 
Neubach fertiggestellt. In Fahrwangen fand ein Vortrag statt mit 
anschliessender Filmvorführung «Im Schoggidorf» sowie der Alu- 
minimum-Film. Interlaken vollendete den Umbau in Unterseen, und 
Lenzburg führte einen Schnelldienst im Laden Bahnhofstrasse ein 
zum Bezug von Lebensmitteln und Rauchwaren. Die Generalversamm- 
lung von Oberentfelden beschloss einen Kredit von Fr, 55 000.— 
für den Umbau des Hauptladens, Schöftland feierte sein 50jähriges 
Bestehen. In Stein (Aarg.) ist Präsident Jean Buser gestorben. Utzen- 
storf eröffnete seinen vergrösserten frisch renovierten Hauptladen. 
Winterihur hat für seine Mitzlieder verschiedene Konsumreisen vor- 
geschlagen. Das Gemeinschaftswerk Mehrfamilienhäuser Heimstätten- 
Genossenschaft Winterthur ist vollendei. Die Junggenossenschafter 
besuchten den Volg-Versuchsgarten. Am 21. und 22. Juni fanden 
Gratisvorlührungen über das Einmachen von Früchten statt. Zum 
Gedenken an den ehemaligen Präsidenten des Gesamtvorstandes und 
in der Betriebskommission, Salomon Bleuler, wurde in der Matten- 
bach-Wohnkolonie eine Strasse nach ihm benannt. 

Folgende Vereine fuhren an die KABA in Thun: Aarberg, Bern, 
Boltigen, Burgdorf, Diessbach, Fıufigen, Kandersieg, Reichenbach, 
Herzogenbuchsee, Huttwil, Jona, Kirchberg, Kıaltigen, Krauchthal, 
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Laufen, Laupen, Leissigen, Limpachthal, Lyss, Meiringen, Melch- 
nau, Murten, Neuenegg, Niederbipp, Oberhofen a.Th., Papier. 
mühle, Riggisberg, Roggwil, Ruppoldsried, Schönbühl, Schüpfen, 
Schwarzenburg, Seltigen, Spiez, Thun-Steffisburg, Toffen, Uelen- 
dorf, Worb. 

Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen und 
Gruppen: Basel führte am 2. Juli eine Ferienreise nach St. Gallen 
und Trogen durch. Horgen unternimmt eine Autofahrt üher den 
Klausenpass. In Külfigen-Rombach hielt Frau O. Gossauer einen 
Vortrag über «Einfache kalte Platten», ferner veranstaltete der Ver- 
ein eine Reise auf das Niederhorn. Luzern ladet zum Besuch einer 
Ausstellung von Striekarbeiten für die Winterhilfe ein. Eine Fahrt ins 
Blaue unternahm Oberburg. In Oberhofen-Münchwilen fand eine 
erste Zusammenkunft des Genossenschaftlichen Frauenvereins statt, 
Schwanden begab sich auf einen Familienausflug nach Linthal und 
Suhr auf einen Abendausflug auf den Rütihof. 


| Verbandsdirektion | 


Herbstkreiskonferenzen 


Für die Herbstkreiskonferenzen sind als Daten die Sonn- 
tage vom 2., 9., 16. und 23. Oktober 19419 vorgesehen. 

Die Versammlungen können auch auf den jeweils voran- 
gehenden Samstag angesetzt werden. 

Als offizielles Traktandum des V.S.K. 


bandsdirektlion das Thema vor: 


sieht die Ver- 


Die Genossenschaften 
im heutigen Konkurrenzkampfe. 


Wir bitten die Kreisvorstände, die Herbstversammlungen 
anzusetzen und uns das Datum rechtzeitig bekanntzugeben. 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Wir suchen per sofort oder spätestens auf 15. September 1949 eine 
Verkäuferin ins Hauptgeschäft mit einem Jahresumsatz von zirka 
Fr. 450 000.— (fünf Verkäuferinnen). Die Bewerberinnen müssen 
in den allgemeinen Waren, Haushaltartikeln, Schuhen, Manufaktur- 
waren versiert sein. Freihalbtag. VHTL-Vertrag. Freundliche und 
warenkundige Interessentinnen wollen ihre Offerten mit Zeugnis- 
kopien sowie Bild und Gehaltsansprüchen bis zum 1. September 
einreichen an die Konsumgenossenschaft Lengnau bei Biel. 


Wir suchen für unseren neuzeitlich eingerichteten Laden mit Schuh- 
abteilung tüchtiges Depothalter-Ehepaar, evtl. erste und zweite 
Verkäuferin. Bedingungen: umfassende Berufskenntnisse und Er- 
fahrung, Beherrschung der französischen Sprache (Englisch er- 
wünscht), Eintritt nach Uebereinkunft. Dreizimmerwohnung zur 
Verfügung. Offerten an: A. Matter, Postbeamter, Präsident der 
Konsumgenossenschaft Gstaad. 


Angebot 


22jähriger Chauffeur aus der Westschweiz, Inhaber der Fahrbewilli- 
gung für Lastwagen sucht Stelle als Mitfahrer oder Gehilfe in 
Konsumgenossenschaft, wo er Gelegenheit hätte, die deutsche 
Sprache zu erlernen. Offerten erbeten an Ernest Rime, Chauffeur, 
Charmey (Fbg.) 
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